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Motto: das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und häherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 

Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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belief sich im verflossenen Monat 
November auf 


= Sr. 2,852,138. 60 8 


gegenüber Fr. 2,059, 345. 67 im 

gleichen Monat des Vorjahr. Die 

Zunahme des Verkehrs in den 

Monaten Januar-November 1910 
beträgt insgesamt 


= Sr. 3,742,967.17 &8 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. n Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
. 0 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 2j agen, Basel 1903. 
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Feinste Bagler- Leckerli 


ein Fabrikat der Grossbäckerei des A. C. V., 


sind aus den besten Zutaten hergestellt und 


zeichnen sich durch hervorragend feinen Ge— 


schmack aus. Im ganzen Schweizerlande be- 


kannt und beliebt. 


Zu beziehen durch den 


Verband 
schweiz. Konsumvereine. 


Erfreuliche Nachfrage & 


finden die 


Schuhwaren 


des 
Verbands schweiz. Konsumvereine. 
Insbesondere sind es die bei prima Qualität äusserst preiswürdigen, gefütterten 
u. ungefütterten Leder-Schuhwaren und Sommerartikel, 


welche regen Zuspruch finden. 
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Die Marke „Excelsior“ 


feine auf Rahmen genähte Schuhe (System Handarbeit) nimmt den 
Kampf mit den besten Marken auf, und ist dazu billiger im Preise, 


Diese Marke wurde auf der Weltausstellung in Brüssel 1910 mit der 
höchsten Auszeichnung bedacht. 


Angebot. 


S* bsames Ehepaar in den 30-iger Jahren wünscht ein grösseres 
Konsumdepot 1 dem Lande in Besorgung zu nehmen. Frau 
war mehrere Jahre Verkäuferin in grossem Geschäft. Vorgezogen 
wird ein Depot, wo auch Arbeit wäre für ein gutes Pferd. Offerten 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


ffene Verwalter-Stelle. Grösserer Konsumverein des unter Chiffre K 


Zürcher Oberlandes mit Fr. 550,000 Umsatz sucht per sofort 
eventuell nach Uebereinkunft, einen jüngeren, durchaus soliden, 


branchenkundigen und bilanzfähigen, kaufmännisch gebildeten 
Geschäftsführer. 
Kautionsfähige Bewerber belieben ausführliche Offerten, mit Angabe 


ihrer bisherig sen Tätigkeit, Beilagen von Zeug zuiskopie n, Angaben 
von Referenzen und Gehaltsansprüche n, unter Chiffre W. O. 902 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel, zu richten 


L. 209 an den V. S. K. in Basel. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
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Paul Göhre's proletariſche Genoſſenſchaftslehre. 
III. 


Das Verfahren, nach welchem Göhre ſeine proletariſche 
Genoſſenſchaftslehre entwickelt, iſt das der deſkripten In⸗ 
duktion. Wie ein Botaniker den Bau, das Leben und die 
Entwicklungsbedingungen einer Pflanze erforſcht und be— 
ſchreibt, wie er ihre Zellbildung, ihre Kernteilung u. ſ. w. 
darlegt, ſo ſucht Göhre die Natur und die biologiſchen 
Beſonderheiten der proletariſchen Aſſoziation nachzuweiſen. 
Er verfolgt den Urſprung einzelner Typen, unterſucht den 
Boden, aus dem ſie erwuchſen, vergleicht ſie mit ähn— 
lichen Gebilden, zergliedert ſie, ſcheidet Unweſentliches aus 
und charakteriſiert die eigenartigen Merkmale, aus denen 
er den Geſamttypus beſtimmt und ſeine Theorie ableitet. 
Auf mehr als vierhundert Seiten ſeines Buches verbreitet 
er ſich über die Entſtehungsgeſchichte und das Eigentüm— 
liche der von ihm herausgegriffenen Arten. Im Mittel— 
punkt der Darſtellung ſteht der „Peoletariicge Menſch als 
Klaſſen- und Maſſen-Charakter. Das Maſſen-Individuum 
begründet die Weſenszüge und die Zielpunkte der proleta⸗ 
riſchen Genoſſenſchaft. In ſeiner Grundſtimmung und in 
ſeinem innerſten Entwicklungsdrange unterſcheidet es ſich 
von vorneherein von dem bürgerlichen Menſchen, mit dem 
es daher nach der Lehre Göhre's auf die Dauer auch nicht 
kooperieren kann. Seine Klaſſenlage zwingt es, eigene 
Wege einzuſchlagen, gleichſam artgemäße Lebenskreiſe zu 
bilden. Klaſſeninſtinkt und Klaſſenbewußtſein erſcheinen 
daher in der Darſtellung Göhre's zugleich als typenbildende 
Faktoren des proletariſchen Genoſſenſchaftsweſens. Je nach 


der Stärke des einen oder andern konſtituieren und ver- 


vollkommnen ſich die Typen, ſchaffen ſie ſich ſofort einen 
eigenen Spielraum oder breiten ſich auf fremde Gebiete 
aus, um es ſchließlich ihrer Art zu unterwerfen. 

Der Typ, mit welchem Göhre ſeine Unterſuchung 
einleitet, iſt ein kleiner ſächſiſcher Produktenverteilungs— 
verein, in dem uns wahrſcheinlich die Urform des deutſchen 
an elan dena 0 entgegentritt, die übrigens als 
ein gleichſam petrefaktes Gebilde primitiv-konſumgenoſſen— 
licher Organiſation noch in die Gegenwart hereinragt. Es 
handelt ſich um den Spar- und Konſumverein „Er— 
munterung“ in Chemnitz. Bereits im Jahre 1845 von 
vier Arbeitern, „die in die Aktienſpinnerei gingen“, ge— 
gründet, iſt er noch vorbürgerlicher Deſzendenz und auch 
durchaus klaſſenrein in ſeiner Zuſammenſetzung, ein echt prole— 
tariſches Gewächs. Mit den Liedke'ſchen Spargeſellſchaften, 
die man bisher als früheſte Keimanſätze konſumgenoſſen— 
ſchaftlicher Organiſationen anſah, hat dieſer Verein offenbar 
nichts zu tun, denn jene entſtanden erſt ein Jahr nach 
ſeiner Gründung und verbreiteten ſich von Berlin aus 
auch in andern Gegenden Deutſchlands, ohne deutliche 
Spuren organiſcher Weiterbildung hinterlaſſen zu haben. 
Sie waren Notprodukte nach Art der ſchweizeriſchen Frucht— 
vereine und wie dieſe verſchwanden fie wieder, als die 
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Zaſel, den 17. Dezember 1910. 


mageren Jahre außergewöhnlicher Teuerung durch normale 
Zeitläufte abgelöſt wurden. Dagegen ſcheint es uns nicht 
ausgeſchloſſen, daß Schultze ⸗Delitzſch deren Grundgedanken 
aufnahm und ihn im Rahmen ſeines Syſtems gewiſſer— 
maßen zur Kryſtalliſation brachte. In dieſem Falle wäre 
die Liedke'ſche Spargenoſſenſchaft als Keimzelle des bürger— 
lichen Konſumvereins anzuſehen, wie auch Huber ſich auf 
ſie als auf eine ganz primitive Form der ökonomiſchen 
Aſſoziation bezieht. Die Wurzeln der Chemnitzer „Er— 
munterung“ dagegen liegen tiefer. Sie iſt kein eigentliches 
Notprodukt, ſondern das ſoziale Gebilde eines urwüchſigen 
wirtſchaſtlichen Organiſationstriebes, der inſtinktiv auf Er⸗ 
weiterung der Hauswirtſchaft ausgeht und dabei unbewußt 
aus der Familienidee heraus arbeitet. Göhre ſieht darin 
zunächſt einen Anpaſſungsverſuch an das Syſtem der 
„kapitaliſtiſchen Warenproduktion“, das heißt die Tendenz, 
ſich der Vorteile der Maſſenproduktion durch Organiſation 
eines Großbezugs zu verſichern. Soweit nur dieſes Moment 
in Betracht kommt, hat der Verein, wie auch Göhre betont, 
ſicher zahlreiche Seitenſtücke, denn die Gewohnheit, Waren 
gemeinſchaftlich in größeren Poſten einzukaufen, um der 
Skala der Großhandelpreiſe näher zu rücken, iſt viel älter, 
als man gewöhnlich annimmt und früher in der Regel 
aus Haus- und Nachbarſchaftsbeziehungen wie ſpäter auch 
aus berufsſtändiſchen Vereinigungen heraus entſtanden. 
Allein in dieſem Falle ſpielt noch ein anderes Moment 
herein, das rein geſellſchaftlicher Natur iſt und auf die 
Herſtellung weiterer genoſſenſchaftlicher Beziehungen abzielt. 
„Die nötigſten Lebensmittel durch größere Einkäufe billiger 
zu beſchaffen und die hierzu nötigen Geldmittel durch 
wöchentliche Steuern aufzubringen“, wird wohl als Grund— 
zweck des Vereins bezeichnet, aber gleichzeitig faßte man 
auch den Entſchluß, ſich in vorkommenden Sterbefällen zu 
unterſtützen und zu dieſem Ende eine beſondere Kaſſe zu 
unterhalten, zu der ebenfalls wöchentlich beigeſteuert werden 
mußte. Sodann wurden überhaupt Spargelder entgegen— 
genommen und zinstragend angelegt. Schließlich pflegte 
man auch das geſellige Leben, indem alle vier Wochen 
Verſammlungen bei den Mitgliedern „reihum“ abgehalten 
wurden. Als der Verein definitiv im Mai 1845 ins Leben 
trat, gehörten ihm zwölf Perſonen an. Die Beiträge wurden 
jeden Sonntag abwechſelnd durch die Mitglieder einkaſſiert. 
Der Wareneinkauf erſtreckte ſich zunächſt auf Zigarren, 
Seife und Soda, Artikel, die wiederum Sonntags an die 
Mitglieder verteilt wurden und zwar gleichfalls abwechſelnd 
in den Wohnungen der Vereinsgenoſſen. Später legte man 
ſich noch einige andere Waren zu, im allgemeinen aber 
vollzog ſich der Betrieb bis in die fünfziger Jahre hinein 
in dieſen einfachen, an die Familienwirtſchaft anknüpfenden 
Formen. Um jene Zeit ſcheint man den Verkauf zu orts— 
üblichen Tagespreiſen eingeführt zu haben, denn es taucht 
nunmehr nachweisbar eine Dividende von 5—8 “ auf, 
die nach einer Rechnungsnotiz aus dem Jahre 1863 auf 
den „Entnahmethaler“ ausgeſchüttet wurde. Göhre 
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betont jedoch, alles deute darauf hin, daß dieſe Methode 
von Anfang an gehandhabt wurde und zieht daraus den 
Schluß, „daß alſo gleich dieſer erſte deutſche Arbeiter— 
konſumverein den für die Eigenart eines Konſumvereins 
entſcheidenden Grundſatz“ der Ueberſchußverteilung nach 
der Höhe der Bezüge „ganz allein aus ſich heraus, 
ganz ſelbſtändig und urſprünglich gefunden und 
geſchaffen hat“, während er in den bürgerlichen Konſum— 
veremen erſt fünfzehn Jahre ſpäter in Anlehnung an das 
Rochdale-Syſtem zum Durchbruch kam. Von letzteren wie 
von den Liedke'ſchen Spargeſellſchaften unterſcheidet ſich 
dieſe Schöpfung durch den feſtumſchloſſenen Mitgliederkreis, 
durch völlige Unabhängigkeit von irgendwelchen ſozial höher 
ſtehenden Kreiſen“, durch abſolute Selbſthilfe, Vielſeitigkeit 
der Ziele und vor allem „durch demokratiſche Organiſation 
mit beſonders regem und familiärem Vereinsleben“ von ſo 
intimer Stimmung, „daß ſich alle Mitglieder von Anfang 
an mit einander duzten, eine Sitte, die ſeitdem durch alle 
65 Jahre bis auf den heutigen Tag ausnahmslos feſtge— 
halten und durchgeführt worden iſt.“ Der Verein hat 
dauernde Ziele, arbeitet ohne Geſchäftsanteil und Leih— 
kapital mit dem eigenen Spargeld, hat eine geſchloſſene 
Mitgliederliſte, kennt keine ſolidariſche Haftpflicht und iſt 
reiner Arbeiterkonſumverein, lauter Momente, die ihn nach 
Göhre von den bürgerlichen Organiſationen ſcharfunterſcheiden. 

Nahe liegt der Vergleich mit der Schöpfung der Roch— 
daler „Pioniere“. In einer Reihe von Aeußerlichkeiten iſt, wie 
Göhre bemerkt, „die Aehnlichkeit hüben und drüben faſt 
lächerlich groß“. In England erfolgt die Gründung Ende 
1843, die Ladeneröffnung im Dezember 1844, in Deutſch— 
land der Zuſammenſchluß Anfang 1845. „In beiden 
Vereinen betrug die erſte Mitgliederzahl 12, in beiden 
waren die Mitglieder Spinner von Beruf, in beiden wurde 
ein erſter Wochenbeitrag für die erſte Warenbeſchaffung 
von 20 Pfennigen erhoben; in beiden wurde dieſer Bei— 
trag ſonntäglich von Mitgliedern ſelbſt einkaſſiert.“ Hier 
find es drei, dort ganze vier Artikel, die hier wie dort 
wöchentlich einmal zum Verkauf gebracht werden. Verkauf 
nur gegen Barzahlung und zu Tagespreiſen ſowie Rück— 
vergütung nach der Höhe des Warenumſatzes — hier wie 
dort. Von allen dieſen Aehnlichkeiten iſt freilich nur der 
ungefähr zeitliche Zuſammenfall der Gründung und die 
in Hinſicht auf die „Ermunterung“ noch nicht ganz ein— 
wandfrei nachgewieſene Ueberſchußverteilung bemerkens— 
wert, alles andere kehrt als primitive Eigentümlichkeit 
in den Anfangsſtadien zahlreicher Konſumvereine wieder. 
Neben den Aehnlichkeiten beſtehen, wie Göhre übrigens 
ſelbſt hervorhebt, auch große Unterſchiede zwiſchen beiden 
Organiſationen. In Rochdale begann man ſofort mit einem 
Ladengeſchäft, in der Chemnitzer „Ermunterung“ hat 
man noch heute keins. Ganz inkommenſurable Größen 
aber treten in Zweck- und Zielſetzung der beiden Organi— 
ſationen hervor. Die Rochdaler „Pioniere“ gingen von 
dem ſozialreformatoriſchen Programm Robert Owens aus. 
Sie wollten in ſich ſelbſtändige, aber unter einander ver— 
bundene ſozialiſtiſche Gemeinſchaften bilden und damit 
die Geſellſchaft umgeſtalten. Sie fühlten ſich als Schöpfer 
einer neuen Welt, als „worldmaker“, wie das charakteriſtiſche 
engliſche Stichwort lautet. Sie waren zielbewußte Re— 
former, die ſich auf die Selbſthilfe verlegten und die Hebel 
derſelben in der Organiſation des Konſums anſetzten. Von 
alledem findet ſich in dem Gehaben der Chemnitzer Erſt— 
linge keine Spur. Sie wollten gemeinſchaftlich ſparen, aber 
keine Fonds anſammeln und überhaupt „nichts in das nächſte 
Jahr hinübernehmen“. Woche für Woche, jahraus jahrein 
fingen ſie immer wieder von vorne an, zogen immer das— 
ſelbe Uhrwerk auf und ließen es automatiſch ablaufen. 
Sie änderten nur wenig an ihrer Verfaſſung und an ihrem 
Geſchäftsgebahren, blieben eine geſchloſſene Geſellſchaft, 
die nur von Zeit zu Zeit ihre Tore etwas weiter öffnete 
und noch im letzten Statut von 1887 ihre Mitgliederzahl 
auf 225 beſchränkte, während fie 1905 genau ſoviel Mit- 


glieder wie vor vierzig Jahren, nämlich 124, beſaß. Es 
kam und kommt dieſen Leuten gar nicht darauf an, ſich 
zu erweitern, auszudehnen, neue Abſatzmöglichkeiten zu 
ſchaffen, Maſſenumſätze zu erzielen und die Rentabilität 
nach dem Geſetz der großen Zahl zu geſtalten. Jede Er— 
weiterung des Betriebes erſcheint ihnen unvorteilhaft, „ohne 
Nutzen für den Verein“ und nachdem ſie das enge Gehege 
einer apoſtoliſchen Gemeinde durchbrochen, ſehen ſie eigent— 
lich nur noch darauf, wie ſie um den offenen Laden herum— 
kommen. Gegen jede Anregung, die von außen an ſie 
herantritt, verhalten ſie ſich reſerviert oder ablehnend, 
Gelegenheiten, mit verwandten Organiſationen Beziehungen 
anzuknüpfen, gehen ſie aus dem Wege, in jeder Weiſe 
ſchließen ſie ſich ſolipſiſtiſch ab und ſpinnen ſich in ihre 
Nußſchale ein. Und trotz alldem lebt ein Stück tieferen 
Genoſſenſchaftsgeiſtes in dieſer Vereinigung. Zwar hoſpitieren 
ſie ſpäter nicht mehr abwechslungsweiſe in den Wohnungen 
der Mitglieder herum, aber jedes Jahr feiern ſie am dritten 
Pfingſttag gemeinſam ihr Stiftungsfeſt, jeden Sommer 
arrangieren ſie eine genoſſenſchaftliche Landpartie mit 
Kinderfeſt, jeden Winter gibt es ein Vergnügen und einen 
Faſtnachtball mit Tanz und „table to“. Bei allen dieſen 
geſelligen Vereinigungen ſehen ſie auf ſtramme ſittliche 
Disziplin. Jedes ungebührliche Verhalten wird gerügt und 
unter Umſtänden mit Ausſchluß aus der Gemeinſchaft ge— 
ahndet. Wie jede Perſon, die ſich zur Aufnahme meldet, 
der Ballotage unterliegt und von einem Mitglied, das 
gewiſſermaſſen die moralische Bürgſchaft für den Kandidaten 
übernimmt, eingeführt ſein muß, ehe ihm von dem 
Präſidenten im Namen der ganzen Gemeinſchaft das 
brüderliche „Du“ angeboten wird, ſo ſtellen ſie das ganze 
Gemeinſchaftsleben unter eine ſittliche Kontrolle. Natür— 
lich fehlt es in der langen Geſchichte des Vereins auch 
nicht an „Krachs“ und allerlei Ausſchreitungen, aber immer 
findet ſie wieder das Gleichgewicht ihres Daſeins. In Freud 
und Leid gehen die Leute zuſammen. So iſt es ein Geſetz 
des Vereins, daß alle Mitglieder die verſtorbenen Kollegen 
und deren Frauen zu Grabe geleiten und, der Reihenfolge 
nach, auch zu Grabe tragen. Freilich liegt weder in dieſen 
Einrichtungen, noch in dem Geiſt, den ſie atmen, etwas 
Abſonderliches, es ſind vielmehr Reflexe alter Sitten und 
geſunden volkstümlichen Lebens; aber das Bemerkenswerte 
daran iſt die Kombination mit einem Stücke ökonomiſcher 
Genoſſenſchaftlichkeit, die wenigſtens die Elemente einer 
proletariſchen Wirtſchaftsorganiſation aufweiſt. Gerade hier 
aber treten nicht nur die Licht-, ſondern auch die Schatten— 
ſeiten des proletariſchen Weſens ſehr deutlich hervor. 
(Fortſetzung folgt) 


Maßnahmen gegen die Teuerung und die Zölle. 

Wohl als Folge des Beſchluſſes des ſozialdemokratiſchen 
Parteitages vom 27. November d. J. iſt im Nationalrat 
folgende Teuerungsmotion geſtellt worden: 

„Der Bundesrat wird eingeladen, zu prüfen und be— 
förderlichſt Bericht zu erſtatten, ob und durch welche 
Maßnahmen die immer noch ſteigende Verteuerung 
der notwendigen Lebensmittel gemildert werden 
kann, insbeſondere ob nicht die Einfuhr gefrorenen Fleiſches 
aus Argentinien zu erleichtern ſei.“ 

Dieſe Motion verlangt alſo in erſter Linie eine Prüf— 
ung im Allgemeinen und ſodann ſpezielle Einfuhrerleichter— 
ungen für überſeeiſches Fleiſch. 

Nach der erſteren Richtung fällt in Betracht, daß der 
Bundesrat ſchon von ſich aus, ohne durch eine Motion 
angeſpornt werden zu müſſen, die Zölle aufheben oder er— 
mäßigen könnte, denn ſowohl Art. 29 der Bundesverfaſſung 
(„die zum nötigen Lebensbedarf erforderlichen 
Gegenſtände ſind möglichſt gering zu taxieren; dem 
Bunde bleibt das Recht vorbehalten, unter außerordent— 
lichen Umſtänden vorübergehend beſondere Maßnahmen zu 
treffen“), wie Artikel 4 Abſatz 3 des Bundesgeſetzes be— 
treffend den ſchweizeriſchen Zolltarif vom 10. Oktober 1892 


(„Der Bundesrat kann ferner unter außerordentlichen Um— 
ſtänden, namentlich im Falle der Teuerung von 
Lebensmitteln, vorübergehend die ihm zweckmäßig er— 
ſcheinenden Tarifermäßigungen vornehmen oder ſonſtige 
Erleichterungen gewähren“) geben dem Bundesrate 
dieſes Recht. 

Nach offiziöſen Mitteilungen ſoll der Bundesrat be— 
ſchloſſen haben, die Motion in ihrem erſten Teile abzu— 
lehnen und nur in ihrem zweiten Teile, Erleichterung der 
Einfuhr gefrorenen Fleiſches, zur Prüfung anzunehmen. 
Wenn auch dieſer Beſchluß auf eine gewiſſe Geſinnungs— 
änderung ſchließen läßt, gegenüber dem früher vom Bundes- 
rat vertretenen Standpunkt, ſo wird damit der ſchweize— 
riſchen Bevölkerung nicht groß gedient ſein, ſo lange die 
exorbitanten Zollanſätze auf Fleiſch (Fr. 25.— pro 
100 Kilo) in Kraft bleiben. Uebrigens iſt hervorzuheben, 
daß eine Teuerung nicht nur beim Fleiſch exiſtiert, ſondern 
auch bei anderen notwendigen Lebensmitteln, wo die Zoll— 
anſätze ebenfalls zu hoch ſind, wir erwähnen nur die 
Fette und deren Surrogate (friiche Butter Fr. 7. — pro 
100 Kilo, geſottene Butter Fr. 20. —, Schweineſchmalz 
Fr. 5.—, Oleomargarin Fr. 10.—, Kochfette ꝛc. Fr. 20.—, 
Kokosbutter Fr. 15.—) welche Anſätze eine erhebliche 
Reduktion wohl ertragen würden. 

Daß übrigens die Stimmung nicht nur im Lager 
der reinen Konſumenten, ſondern ſogar bei den Vertretern 
von Produzentenintereſſen umgeſchlagen hat, ergibt ſich 
aus verſchiedenen Zeichen. 

So finden wir im Organ des Bäckermeiſter— 
verbandes vom 10. Dezember 1910 folgende Aus— 
führungen: 

Die Zeitungen, deren Aufgabe es iſt, Stimmung zu 
machen für die Taten unſerer hohen Politiker, rühmen 
ſtets auch unſere Zollpolitik. Anders denkt der kleine 
Bürger, der in den Zöllen eine außerordentlich große 
indirekte Steuer zu tragen hat. Die indirekten Steuern ſind 
alle ungerechter als die direkten, weil ſie die Steuerpflichtigen nicht 
im Verhältnis zu ihren Kräften, dem Vermögen und dem Ein— 
kommen belaſten. 

Wir geben nachſtehend in Etappen von 10 zu 10 Jahren für 
den Zeitraum von 60 Jahren die Brutto-Einnahmen aus den 
Steuern für 1910 ſchätzungsweiſe), verglichen mit der Einwohner— 
zahl der Schweiz und ſetzen an den Schluß das Durchſchnittsbetreff— 
nis auf den Kopf der Bevölkerung. 

Durchſchnitts⸗ 


Jahr Zolleinnahmen Einwohnerzahl betreffnis p. Kopf 
1850 4,255,560 2,392,740 1.78 
1860 7,765,926 2,507,170 3.10 
1870 8,565,094 2,669,147 3.21 
1880 17,211,483 2,846, 102 6.05 
1890 31.258,296 2,950,599 10. 59 
1900 48,010,011 3,325,238 14.44 
1910 78,000,000 (2) 3,600,000 (?) 21.66 


2 Wenn wir eine Familie mit drei Kindern nehmen, zuſammen 
alſo fünf Perſonen, ſo hat dieſe 1910 nur an indirekten Steuern 
durchſchnittlich Fr. 108.— zu bezahlen. Vor 10 Jahren war das 
Betreffnis noch Fr. 72.—, vor 20 Jahren Fr. 53.—, vor 30 Jahren 
Fr. 30.—, vor 40 Jahren Fr. 16,—, vor 50 Jahren Fr. 15. 50 und 
vor 60 Jahren Fr. 9.— 

Dieſe Steuer hat ſich in den letzten 60 Jahren demnach mehr 
als verzwölffacht. r 

Wir ſehen alſo, daß auch unſere Zollpolitik mithilft, die allge 
meine Lebenshaltung weſentlich zu verteuern. Die indirekten 
Steuern bilden heute einen Zehnten, der auf einzelnen 
Kategorien der Bevölkerung ſchwer laſtet. Man hat bei 
der Abſtimmung über den gegenwärtigen Zolltarif dieſen zu ſehr in 
den Himmel gehoben. Wir find in gewiſſer Hinſicht zu ſchutzzöll⸗ 
neriſch geworden. Der Rückſchlag iſt nicht ausgeblieben; die tim 
mung über den Zolltarif ift gegenwärtig im allgemeinen 
keine günſtige. Sie wird in 7 Jahren zum deutlichen 
Ausdruck kommen bei der Abſtimmung über einen neuen 
Tarif. , 

Soviel uns bekannt, ſtand der Bäckermeiſterband im 
Jahre 1902/03 im Lager des Herrn Dr. Laur. Die Geſin— 
nungsänderung iſt alſo hier überraſchend ſchnell gekommen. 
Wir glauben, daß auch andere Verbände den Bäckermeiſtern 
nachfolgen werden. Zu den obſtehend abgedruckten Zahlen 
haben wir nur zu bemerken, daß ſolche die Belaſtung der 


Familien durch die Zölle nur ungenügend vor Augen führen. 
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Die Zölle wirken bei einer großen Zahl von Artikeln mit, 
die Preiſe der im Inland erzeugten und konſumierten 
Waren künſtlich zu erhöhen; inſofern iſt alſo die Wirkung 
der hohen Zölle noch weit ſchwerwiegender, als dies von 
der „Bäcker⸗Zeitung“ dargeſtellt wird; man kann fie füg— 
lich auf ein Mehrfaches der dort berechneten Fr. 108 


ſchätzen. 

Einen Umſchwung in den Anſichten auch anderer 
Kreiſe dokumentiert des ferneren die Beurteilung, die die 
Bauernproteſtverſammlung, die am 6. Dezember d. J. in 
Bern ſtattfand, in der unabhängigen Preſſe findet. Dr. 
Laur hatte in dieſer Verſammlung, die als Proteſtkund— 
gebung gegen die Proteſtverſammlungen der ſozialdemo— 
kratiſchen Partei einberuſen war, die wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe in der an ihm bekannten Wedſſe geſchildert und 
jedes Entgegenkommen nicht nur in der Frage der Aufhebung 
der Schlachtviehzölle und Reduktion der grenzpolizeilichen 
Schikanen abgelehnt, ſondern auch die Einfuhr von ge— 
ſchlachtetem Fleiſch bekämpft, durch welche Haltung er ſich 
in Gegenſatz ſtellte auch mit Preßorganen, die ſonſt durch 
Dick und Dünn für ihn einzutreten pflegten. 

Die „Schweiz. Metzgerzeitung“ ſieht ſich z. B. zu 
folgender Kritik veranlaßt: 

„Darüber ſeine Zuhörer aufzuklären, warum der Bauernver— 
band gerade eine Betriebsart geſchützt ſehen will, die der Bauer 
erfahrungsgemäß gar nicht pflegt und trotz erhöhten Zöllen, trotz 
ſtartem Schutz, immer noch nicht pflegt, das ſcheint Herr Dr. Laur 
vergeſſen zu haben. Richtig iſt, daß Metzger und Bauer zuſammen- 
gehen ſollten, — wie gehäſſig und wie einſeitig hat aber die Lei: 
tung des Bauernverbandes das durchaus berechtigte Begehren der 
Metzger bekämpft, auch ihnen einmal in einem Momente Er 
zukommen, wo die Bauern dafür gar keine Opfer zu bringen haben. 
In der Antwort des Bauernverbandes zur Eingabe der Metzger 
liegt kein Verſtändnis für das Zuſammengehen mit den Metzgern, 
ſondern die offene Kriegserklärung. f 

Der Anfang des Ruins der Metzger ift heute nicht mehr 
die Einfuhr von Fleiſch, der wir prinzipiell ebenfalls abgeneigt ſind, 
ſondern er iſt bereits da unter der Herrſchaft der Protek— 
tionswirtſchaft des ſchweiz Landwirtſchaftsdepartements. 
Heute muß uns dieſe Einfuhr von Fleiſch als kleineres Uebel und 
vielleicht als Mittel zum Zweck — ganz offen geſagt — willkommen 
ſein. Bei allem Verſtändnis für ein Zuſammengehen mit den Bauern, 
mit denen zu verkehren der Metzger ja am meiſten wünſcht, dürfen 
wir nicht vergeſſen, daß der Metzger als Bindeglied zwiſchen Pro: 
duzent und Konſument den letztern auszubeuten nicht Hand bie— 
ten darf. 

Es iſt ſehr bedauerlich, daß der Bauernverband der ſozialiſti— 
ſchen Wühlarbeit in der letzten Zeit, vor allem durch ſeine Antwort 
auf die Eingabe des Verbandes ſchweiz. Metzgermeiſter betr. Herab⸗ 
ſetzung des Viehzolles, jo viel willkommenen Stoff geliefert hat. Be— 
dauerlicher iſt es, daß die oberſte Landesbehörde nicht unabhängig 
genug war, trotz dieſer Haltung des Bauernverbandes den rechten 
Weg in dieſer wichtigen Sache zu gehen, oder vielleicht nicht einmal 
deren Wichtigkeit voll und ganz zeitig genug erkannt hat. 

Es iſt wohl möglich, daß wir mit dieſen Bemerkungen den 
h. Bundesrat ungerechtfertigter Weiſe angreifen, weil deſſen Ant— 
wort auf unſere Eingabe nicht einmal Gegenſtand einer Beratung 
im Geſamtbundesrat geweſen ſein mag. Wir kommen auf dieſe An- 
nahme, weil wir nur vom Landwirtſchaftsdepartement Aeußerungen 
als möglich anſehen können, wie ſie in der Antwort enthalten ſind 
— eine kritikloſe Akzeptierung unrichtiger Behauptungen des Bauern— 
verbandes. Dann aber ſind die Vorwürfe inſoweit berechtigt, als 
der Geſamtbundesrat jolche Aktenſtücke überprüfen ſollte. Jedes Mit- 
glied des Bundesrates hätte z. B. bemerkt, daß der Bundesrat nicht 
nur nach Zolltarifgeſetz, ſondern gemäß Bundesv rfaſſung kompetent 
geweſen wäre, die Zollreduktion zu beſchließen. Aber freilich, zu— 
vor hätte er eine Teuerung als vorhanden anerkennen müſſen, und 
dies war ja vom Bauernverband nicht geſtattet worden.“ 

In der hier kritiſierten Autwort des Bundesrates war 
ſeiner Zeit der Standpunkt vertreten worden, der ganze 
Zolltarif beruhe auf einem Kompromiß der Intereſſenten 
(Landwirte und Induſtrielle) und es geht deshalb nicht 
an, einſeitig nur Zölle, die von den Landwirten verlangt 
worden ſeien, herabzuſetzen; man müſſe darauf Rückſicht 
nehmen, daß ſeiner Zeit die Landwirte das Haupikonti— 
gent der Annehmenden geſtellt hätten. Dieſe zarte Rück— 
ſichtnahme auf den ſeiner Zeit abgeſchloſſenen, hier offen 
zugeſtandenen „Kuhhandel“, verlangt auch der „Ge— 
noſſenſchafter“, der ſchreibt: „Wir ſind auch für Herab— 
ſetzung der Zölle, vorausgeſetzt, daß ſämtliche Zölle, 
auch die Induſtrie-Zölle, ganz in Wegfall kommen. 


464 


Was dem einen recht iſt, iſt dem anderen billig; wenn 
die landwirtſchaftlichen Zölle herunter müſſen, dann haben 
die anderen Zölle den gleichen Weg zu gehen.“ 

Daß die Teuerung auch anderen Vorſchlägen zur Ab— 
hilfe ruft, iſt begreiflich. Im „Basler Volksblatt“ vom 
13. Dez. d. J. ſchlägt ein Korreſpondent, ähnlich wie wir 
es getan, die Organiſation der Konſumenten und der mittel— 
ſtändiſchen Produzenten als das für die gegenwärtige und 
nächſte Zeit wohl wirkſamſte Mittel gegen die Teuerung 
vor. Wir erwähnen ferner, daß in Loele letzthin im An— 
ſchluß an eine Beſprechung der Teuerung die Gründung 
einer ſchweiz. Konſumentenliga beſchloſſen wurde und daß 
in Bern am 9. Dez. d. J. in einer Verſammlung der Jung— 
freiſinnigen ebenfalls im Anſchluß an eine Diskuſſion der 
Urſachen und des Umfanges der Teuerung beſchloſſen 
wurde: „der Vorſtand der Jungfreiſinnigen Berns müſſe 
unverzüglich der Anregung der Bildung von 
nationalen Einkaufsgenoſſenſchaften zwecks 
Stabiliſierung der Lebensmittelpreiſe näher— 
treten.“ 

So wohlgemeint letztere beiden Beſchlüſſe ſind, ſo wer— 
den diejenigen, die ſich mit der Gründung dieſer neuen 
Organiſationen befaſſen müſſen, bald erkennen, daß ſie 
einen praktiſchen Erfolg nur haben können, wenn ſie nicht 
gegen die organiſierten Konſumgenoſſenſchaften oder 
neben denſelben ſelbſtändig vorgehen, ſondern nur dann, 
wenn ſie ihren Eifer zur Verſtärkung und Verbreitung 
unſerer Bewegung verwerten. 

In dieſem Sinne ſollen uns auch dieſe Vertreter der 
Konſumentenintereſſen willkommen ſein. 

Und wiederum ein Schritt vorwärts! (Korreſp. aus 
Rorſchach.) Vor einem Vierteljahr konnten wir mit Freuden 
berichten von einer verheißungsvollen Sinnesänderung 
unſerer Genoſſenſchafter. Während letztes Jahr der An— 
trag der Verwaltungskommiſſion, die Rückvergütung ſtatt 
auf die vorher üblichen 12 nur noch auf 11 Prozent feſt— 
zuſetzen, mit Hallo verworfen wurde, machte ſich an der 
diesjährigen ordentlichen Hauptverſammlung aus dem 
Schoße der Mitglieder ſelbſt eine lebhafte Oppoſition gegen 
das bisherige Syſtem geltend. Die Rückvergütung wurde 
auf 11 Prozent angeſetzt und die Verwaltungskommiſſion 
beauftragt, einer baldigſt einzuberufenden außerordent— 
lichen Generalverſammlung Bericht und Antrag über die 
Herabſetzung der Warenpreiſe und Rückvergütungen vor— 
zulegen. Letzte Woche fand nun zunächſt eine öffentliche 
Verſammlung mit einem Vortrag unſeres Verbandsſekretärs 
Dr. O. Schär ſtatt, der an Hand der genoſſenſchaftlichen 
Grundſätze und Erfahrungen die verderbliche „Dividenden— 
ſeuche“ bekämpfte, unterſtützt durch eine Serie paſſender 
Lichtbilder. Die daran anſchließende Diskuſſion zeigte, 
wie notwendig dieſe Aufklärung war. Ein Unbelehrbarer 
verſtieg ſich dort zu der unſinnigen und ungeheuerlichen 
Verdächtigung, die Mitglieder würden nur aufs Eis ge— 
lockt. Die Warenpreiſe würden in kürzeſter Friſt wieder 
heraufgeſetzt, bis ſie allmählig wieder die alte Höhe erreicht 
hätten. Nachher bekämen die Mitglieder teure Waren 
und doch keine Rückvergütungen. Man ſei im ſtande gar 
keine richtigen Bücher mehr zu führen, um den Genoſſen— 
ſchaftern nicht Rechenſchaft ablegen zu müſſen. Ein viel— 
verſprechendes Präludium zur außerordentlichen Haupt— 
verſammlung, die Montag, den 12. Dezember, ſtattfand. 
Ihr ging eine ſtille Agitation voraus, die es hauptſächlich 
auf einen Teil des Verkehrsperſonals und auf die Frauen 
abgeſehen hatte. Anſcheinend hatte ſie Erfolg. Der Ver— 
waltungskommiſſion wurden über 250 Unterſchriften ein- 
gereicht, mit dem Begehren, die Preisreduktion überhaupt 
von der Traktandenliſte abzuſetzen, die Preiſe eher zu er— 
höhen als zu vermindern und eventuell eine Urabſtimmung 
anzuordnen! „Stark konzentrierter Genoſſenſchaftsidealis— 
mus“, verbunden mit einer intimen Kenntnis der lokalen Sta- 
tuten, welche das Inſtitut der Urabſtimmung gar nicht kennen! 


Die entſcheidende Hauptverſammlung wies einen zahl— 
reichen Beſuch auf, zum erſten Mal auch ſeitens der Frauen. 
Ein kleines Vorgefecht entwickelte ſich zunächſt über die Frage 
des Frauenſtimmrechtes. Statutengemäß iſt Stellvertre— 
tung unzuläſſig. Es fragte ſich, ob damit auch eine Ver— 
tretung des Mannes durch ſeine Frau, des Vaters durch 
den erwachſenen Sohn ausgeſchloſſen ſei. Die Verſamm— 
lung war galant und gab den ſehr energiſch auftretenden 
Genoſſenſchafterinnen das verlangte Recht, die einen aus 
Prinzip, die andern, weil ſie auf die bekannte „reaktionäre 
Wirkung des Frauenſtimmrechtes“ ſpekulierten. Und nun 
ging der Tanz los. Verwaltungs- und Rechnungkommiſſion 
empfahlen einſtimmig folgende Anträge: Die heutige außer— 
ordentliche Generalverſammlung des Arbeiterkonſumvereins 
Rorſchach beſchließt: 

1. die Warenpreiſe werden ab 1. Januar 1911 um 
durchſchnittlich fünf Prozent reduziert, dafür aber 
der Bezug aller ſtändig geführten Waren, mit 
Ausnahme der Brennmaterialien und Kartoffeln als 
rückvergütungsberechtigt eingeſtempelt; 

2. vom 1. Januar 1911 an werden keine Rabatt- 
marken mehr verabfolgt; 

3. Rückvergütungen werden nur an Mitglieder aus— 
bezahlt; 

4. den Mitgliedern wird die Benützung der Sparkaſſe 
des Arbeiterkonſumvereins Rorſchach wärmſtens 
empfohlen und die Verwaltungskommiſſion beauf— 
tragt, die Frage zu prüfen, ob und in welcher Weiſe 
die Einlage auch kleiner Beträge in die Sparkaſſe 
erleichtert werden kann. 

In bunter Reihenfolge äußerten ſich Freunde und 
Gegner, unter lebhafteſter Teilnahme der ganzen Verſamm— 
lung. Alle jene „Gründe“ für hohe Preiſe marſchierten 
auf: die Mitglieder können nicht ſparen, wenn die Ge— 
noſſenſchaft keinen Zwang auf ſie ausübt; die Rückver— 
gütungen halten die Mitglieder zuſammen; ihre Reduktion 
bedeutet die Schwächung, ja die Auflöſung des Vereines; 
der Konſumverein darf die Warenpreiſe nicht reduzieren, 
jonft können die Krämer ſeine Konkurrenz nicht aushalten; 
der Konſumverein braucht kein Vermögen anzuſammeln 
und keine großen Häuſer zu bauen; alles mit Mehrerem! 
Für die Anträge der Kommiſſionen fielen ein paar präch— 
tige Voten, die bewieſen, daß die Aufklärungsarbeit der 
letzten Jahre nicht umſonſt geweſen war, vor allem auch, 
wie wertvolle Dienſte das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
leiſtet. Als ein Hauptwortführer der Rückvergütungsfreunde 
nichts beſſeres mehr zur Bekämpfung der Anträge zu 
jagen wußte, als die Behauptung, die Waren des Arbeiter- 
konſumvereins ſeien zu einem Teil eher teurer und nicht 
beſſer als diejenigen des Privathandels, da konnte der 
Verſammlungsleiter unter dem Beifall aller Mitglieder 
mit Entrüſtung dieſe frivole Verleumdung der Genoſſen— 
ſchaft zurückweiſen. Volle drei Stunden dauerte die Rede— 
ſchlacht, immer mehr ſchien der Sieg den Gegnern zu— 
zufallen. Die Freunde der Preisreduktion fingen ſchon an, 
ſich mit dem Gedanken zu befreunden, wieder einmal zu 
ſähen, aber noch nicht zu ernten. Da griff zum Schluſſe 
der Präſident mit einer umfaſſenden Rede in die Diskuſ— 
ſion ein, widerlegte die gegneriſchen Argumente und führte 
die geſpannt lauſchenden Genoſſenſchafter aus dem Geſtrüpp 
der kleinen und kleinlichen ſelbſtiſchen Erwägungen auf das 
freie Feld der großen genoſſenſchaftlichen Gedanken. Und 
das ſchon nicht mehr Erhoffte geſchah: In geheimer Ab— 
ſtimmung ſtimmten von 365 Genoſſenſchaftern 193 mit 
Ja, 168 mit Nein und nur 4 gaben leere Stimmzettel 
ab. Jubelnder Beifall empfing das Reſultat. Mit freudiger 
Erregung regiſtrierte der Präſident den Beſchluß als die 
Garantie zu neuem Aufſtieg, dankte den Genoſſenſchaftern 
und Genoſſenſchafterinnen für das der Vereinsleitung er— 
teilte Vertrauensvotum und verſprach in ihrem Namen, 
auch fernerhin das anvertraute materielle und ideale Gut 
der Genoſſenſchaft nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen treu 


zu verwalten zum Wohle der Einzelnen wie des Ganzen, 
unterſtützt durch die Genoſſenſchaftstreue der Mitglieder. 

Nachdem in der Umfrage noch einige Anregungen 
entgegengenommen waren, konnte endlich kurz vor 12 Uhr 
die Verſammlung geſchloſſen werden. 

Die gefaßten Beſchlüſſe haben eine entſcheidende Be— 
deutung für den Arbeiterkonſumverein Rorſchach. Sie 
öffnen ihm die Bahn zu weiterer Ausdehnung ſeiner Be— 
triebe und ſeines Wirtſchaftsgebietes. Die ganzen Dis— 
kuſſionen haben aber auch den weiteren, unſchätzbaren 
Nutzen, unter den Mitgliedern das jahrelang eingeſchlafene 
Intereſſe für die Genoſſenſchaft und ihre großen Auf⸗ 
gaben geweckt und vor allem auch die Frauen zu lebhafter 
Teilnahme am Genoſſenſchaftsleben angeregt zu haben. Den 
Behörden der Genoſſenſchaft geben ſie neue Schaffensfreude, 
friſchen Mut und ein geſtärktes Vertrauen zu den Genoſſen— 
ſchaftern. Aber noch über den Kreis des Arbeiterkonſum— 
vereins Rorſchach hinaus werden die Beſchlüſſe auf die 
anderen ſt. galliſchen Genoſſenſchaften wirken, als ein 
Fingerzeig, daß und wie es möglich iſt, den Härten des 
Staatsſteuergeſetzes wenigſtens zum Teil zu begegnen und 
damit gleichzeitig den genoſſenſchaftlichen Geiſt unter den 
Mitgliedern zu wecken und zu ſtärken. Mögen alle die 
großen Hoffnungen ſich verwirklichen, die an dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe geknüpft wurden: zunächſt die Verbilligung wichtig— 
ſter Lebensmittel, dann die Kräftigung des Arbeiterkonſum— 
vereins Rorſchach und endlich die befruchtende Wirkung auf 
die ganze genoſſenſchaftliche Bewegung im Kanton St. Gallen. 


Uolkswirtſchaft. 
. TREE. 


Zuſchläge im Zwiſchenhandel. Was für einen Tribut 
der Iwiſchenhandel von den Konſumenten erhebt, kann 
wieder einmal deutlich demonſtriert werden an einem In— 
ſerat, das das Basler Konkursamt in den Basler Tages— 
blättern vom 12. Dezember d. J. erläßt. Aus dem Konkurſe 
eines Korſettgeſchäftes werden nach der Publikation des 
Konkursamtes alle Artikel zum Ankaufspreiſe verkauft, 
d. h. zu Fr. 32. 50 ſtatt Fr. 65, 20 ſtatt 40, 17. 50 ſtatt 35, 
12. 50 ſtatt 25, 10 ſtatt 20 ꝛc. bis hinunter auf 3. 50 ſtatt 7. 

Da man annehmen kann, daß das Konkursamt keinen 
unlauteren Wettbewerb begeht, daß man alſo ſeinen An— 
gaben trauen darf, ergibt ſich aus dieſer Ankündigung, 
daß im Korſetthandel normaler Weiſe 100“ auf den 
Erſtellungspreis zugeſchlagen werden, ſo daß, wenn ein 
Ausverkauf mit Rabatt von 20 und 30 % ausgekündigt 
wird, dem Händler immer noch ein ſchöner Verdienſt bleibt. 
Die Tatſache, daß die betreffende Geſchäftsinhaberin trotz 
den hohen Zuſchlägen in Konkurs kam, beweiſt allerdings, 
daß ſolche hohen Zuſchläge den Umſatz beeinträchtigen. 

Kunſtweinverbot. Der Nationalrat behandelt zur Zeit 
die Vorlage des Bundesrates betreffend Verbot der Her— 
ſtellung von Kunſtwein; nachdem nach langer Debatte 
gegen eine anſehnliche Minderheit Eintreten beſchloſſen 
worden iſt, iſt anzunehmen, daß die Vorlage angenommen 
werden wird und daß, wie beim Abſinthverbot, die ge— 
ſchädigten Intereſſenten nachher reichlich entſchädigt werden 
müſſen aus den Taſchen der Konſumenten. Wir haben's 
ja und vermögen's ja! Es iſt anzuerkennen, daß die Minder— 
heit im Nationalrate ihren Standpunkt im Intereſſe der 
Gewerbefreiheit mit einer Energie vertreten hat, die wir 
bei den Beratungen über den Zolltarif und das Lebens— 
mittelpolizeigeſetz etwas vermißt haben. Die Erfahrungen, 
die bei dieſen beiden Geſetzen gemacht wurden, mögen auch 
etwas zur Verſtärkung der Gegner des Verbotes beige— 
tragen haben. 

In der Diskuſſion wurde von dem Bauernbundsführer 
Nationalrat Jenny auch behauptet, daß die „großen Arbeiter— 
intereſſenverbände, die Konſumvereine ꝛc., nichts gegen das 
Verbot haben“. 
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Dieſe Mitteilung iſt nur bedingt richtig; da weder der 
Verband noch die einzeluen Verbandsvereine Kunſtwein 
vermitteln oder jemals vermittelt haben, hat die ganze 
Frage für uns keine praktiſche Bedeutung und inſofern 
haben wir nichts gegen das Verbot; dagegen iſt der Geiſt, 
der dieſem Verbote rief, der gleiche, der uns den Zolltarif 
und die Lebensmittelpolizeichikanen beſcheert und dadurch 
mitgeholfen hat, die herrſchende Teuerung zu verſtärken; 
das geht auch daraus hervor, daß, ähnlich wie beim Lebens— 
mittelpolizeigeſetz die Hausſchlachtungen der Bauern von 
der Fleiſchſchau ausgenommen ſind, die Herſtellung von 
Kunſtwein durch die Bauern zur Abgabe an die Dienſtboten 
geſtattet ſein ſoll. Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet 
haben wir alles Intereſſe daran, daß ſolche konſumenten— 
feindlichen, protektioniſtiſchen Beſtrebungen nicht geſtärkt 
werden. 


m) 5) 
Aus der Praxis. 
Ve a ee), 

Auflegen der Verbandspreſſe in den Läden. Es iſt 
mir ſchon oft aufgefallen, daß viele Vereinsverwaltungen 
dem Perſonal und einem weitern Mitgliederkreis die Ver— 
bandspreſſe — ſpeziell den „Schweiz. Konſumverein“ — 
vorenthalten. Aus welchen Gründen iſt mir nicht recht 
erklärlich. Sollte dies aus Sparſamkeitsgründen geſchehen, 
ſo wird da entſchieden am „lätzen Ort“ geſpart. Nach 
meinem Dafürhalten würde es ſich empfehlen, den „Schweiz. 
Konſumverein“ und das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
in den Läden, in Rahmen gefaßt, aufzulegen. 

Dem Perſonale und einem weitern Mitgliederkreiſe, 
wie auch Nichtmitgliedern würde dadurch auf einfache Weiſe 
Gelegenheit geboten, vom Inhalte der Verbandsorgane 
Notiz nehmen zu können. I. 


Manko. Ab und zu ſtehen die Vereinsverwaltungen 
vor der ebenſo unangenehmen als heiklen Angelegenheit 
eines Manko im Ladenlokal. Da gibt es dann ein Raten 
und Suchen nach den Urſachen dieſer Erſcheinung. Selbjt- 
verſtändlich iſt die Verkäuferin dabei ebenſb intereſſiert wie 
die Verwaltung, hat ſie doch in den meiſten Fällen dafür 
aufzukommen. 

Die Urſachen eines Manko können ſehr mannigfacher 
Art fein und es iſt auch nicht zu verwundern, wenn Ver— 
waltung und Verkäuferin oft zu widerſprechenden Schlüſſen 
kommen. Die erſten Fragen bei der Unterſuchung find folgende: 
Wie iſt die Organijation des Betriebes beſchaffen? Wie iſt 
die Warenübergabe an das Verkaufslokal geſtaltet? Wie 
geht die Inventuraufnahme vor ſich? Bei einem Konſum— 
verein mit Vorwägzimmer iſt das Riſiko eines Manko 
weniger groß als bei ſolchen, wo dieſes nicht vorhanden iſt. 
Ebenſo wird eine Verkäuferin weniger Gefahr laufen, wenn 
ſie die verkehrsſchwachen Stunden zum Vorwägen ausnützt, 
damit die Ware bei ſtrengem Verkehr ſofort zur Hand und 
auch richtig abgewogen iſt. Vereine mit größeren Laden— 
umſätzen und meiſt auch mit zentralem Vorwägzimmer aus— 
gerüſtet, gewähren keine Mankotoleranz (Zumaß, Zugewicht). 
Die Bruchteile von Rappen, die ſich bei kleineren Bezügen 
ſeitens der Mitglieder ergeben, z. B. wenn ein Kilo Zucker 
55 Cts. koſtet, ſo wird bei Abgabe eines halben Kilo nicht 
27½ Cts. verlangt, ſondern 28 Cts., balancieren in einem 
gewiſſen Maße allfällige Verluſte. 

Anderſeits ergibt ſich bei Abgabe diverſer Waren, die 
als Paket belaſtet, aber von der Verkäuferin vielfach im 
Anbruch abgegeben werden müſſen, ein Plus zu Gunſten 
des Ladenlokals. Als typiiches Beiſpiel können diesbezüglich 
die Maggirollen angeführt werden. Für 6 Stück (1 Rolle) 
wird die Verkäuferin mit 55 Cts. belaſtet, während fie 
ſehr häufig in den Fall kommt, einzelne Tabletten ä 
10 Cts. abgeben zu müſſen. Aehnlich verhält es ſich mit 
Zigarren ıc. 

Indeſſen gewähren auch größere Vereine auf be- 
ſtimmten Waren eine Mankotoleranz, ſo auf Gemüſen, 


466 


Fetten, Fleiſchwaren, Wein, Käſe und Eiern. Die Höhe des 
Prozentjages hängt meiſtens von der Organiſation der 
Warenlieferungen und dem Umſatzverkehr der Ladenlokale 
ab; er variiert für dieſe Waren zwiſchen 13 9%. 

Der Verbandstag der deutſchen Erwerbs- und Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften in Oeſterreich, abgehalten am 7.9. 
September 1906 in Reichenberg, befaßte ſich eingehend mit 
Mankotoleranz. Er ſetzte feſt, daß die Ware bei Abgabe 
netto zu wiegen iſt und daß das zuläßige Manko in der 
Regel für alle Maß- und Wiegewaren 1% des manko— 
berechtigten Ausganges nicht überſchreiten ſollte. Im Hand- 
buch für Konſumvereine von Oppenmann & Häntſchke wird 
im Maximum auf Meß- und Wiegwaren eine Manko— 
toleranz von 1½ “% vorgeſehen. 

Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine und der 
Lagerhalterverband Deutſchlands haben ſich im Jahre 1907 
auf folgende Grundſätze geeinigt: 

„Die Verbandsvereine ſollen gehalten fein, die in 88 
des Lagerhaltervertrages vorgeſehene Mankovergütung 
bei den Vereinen mit Zentrallager nicht unter „%, bei 
den Vereinen ohne Zentrallager nicht unter 1% und 
für Schnittwaren nicht unter 10½ % des Verkaufswertes 
der belaſteten Waren feſtzuſetzen. 

Für Fleiſch- und Wurſtwaren, Schmalz und Butter 
in Gebinden ſollen außerdem 2% vom Gewicht bei der 
Belaſtung abgeſetzt werden. 

Wird für Fleiſch⸗ und Wurſtwaren, Schmalz und 
Butter in Gebinden keine beſondere Vergütung gewährt, 
ſo ſoll die Mankovergütung bei Vereinen mit Zentral— 
lager nicht unter / // und bei Vereinen ohne Zentral— 
lager nicht unter 1'/,% des Verkaufswertes der be— 
laſteten Waren fejtgeießt werden.“ 

Aus dieſen Grundſätzen geht erſtens hervor, daß eine 
Ausſcheidung zwiſchen Meß- und Wiegwaren einerſeits und 
Paket⸗ oder Zählwaren anderſeits nicht gemacht wird, haupt— 
ſächlich wohl aus Gründen der Vereinfachung der Arbeit. 
Zweitens wird eine ſpezielle Konzeſſion für Fleiſch- und 
Wurſtwaren, Schmalz und Butter gemacht. 

Die Verhältniſſe in Deutſchland ſind nun nicht ohne 
weiteres maßgebend für unſere ſchweizeriſchen Verhältniſſe. 
Anderſeits hat ſich in den letzten Jahren auf dem Gebiete 
der Warenvermittlung eine bedeutende Veränderung in dem 
Sinne vollzogen, daß die Zahl der Paketwaren einen immer 
größeren Umfang annimmt, ſo daß das Riſiko eines Manko ſich 
reduziert. Zu erwähnen iſt hierbei, daß der V. S. K. ſeinen 
Mitgliedern eine größere Anzahl Produkte in Eigenpackung 
liefert, wie Gewürze, Röſtkaffee, Tee, Glättekohlen ꝛc., was 
zum Vorteile der Vereine und der Verkäuferinnen iſt, aber 
vielerorts noch zu wenig geſchätzt wird. 

Die Beobachtungen in der Schweiz haben ergeben, 
daß die Vereine ebenfalls mehr und mehr zu einem all— 
gemeinen Anſatze der Mankotoleranz übergehen. 

Auf ſämtlichen Waren wird meiſtens eine Manko— 
toleranz von „ bis %%%, durchſchnittlich „ %, gewährt. 
Wo nur auf Maß- und Wiegwaren eine Mankotoleranz 
gewährt wird, beträgt der Anſatz 1 bis 2%, durchſchnittlich 
1½ %. 

Einzelne Vereine mit Vorwägzimmer und entſprechender 
Organiſation der Warenlieferung in die Läden gewähren 
keine Mankotoleranz oder nur für einige ſpezielle Artikel, 
wie bereits erwähnt. 

Ein Manko über die bereits gewährte Mankotoleranz 
hinaus kann verſchiedene Urſachen haben. Eine der häufig⸗ 
ſten iſt mangelhaftes, flüchtiges Ausrechnen am Ladentiſch. 
Manche Verkäuferin ſetzt einen Stolz darauf, die Waren⸗ 
bezüge im Kopf auszurechnen ſtatt dies auf einem Zeddel 
oder auf einem Paket vorzunehmen. Rechnet ſie einen zu 
hohen Betrag heraus, ſo iſt in den meiſten Fällen eine Re— 
klamation zu gewärtigen, gibt ſie zu viel heraus, ſo arbeitet 
die Korrektur bezw. das Gewiſſen ſchon nicht jo prompt. 

Das Ausrechnen auf dem Paket oder Zeddel bietet 
nach zwei Richtungen Vorteile: 


Einmal zur Verminderung der Irrtümer; jede Addition 
ſollte zweimal gemacht werden: von unten nach oben und 
von oben nach unten. 

Dann iſt die Ausrechnung auf Papier ein Beleg 
für das einkaufende Mitglied, welches damit inſtand geſetzt 
wird, die Sache nachzurechnen. 

Eine Verkäuferin, die im Rechnen nicht bewandert iſt 
oder bei ſtarkem Verkehr in Aufregung gerät, iſt für dieſen 
Beruf nicht geeignet. Dieſen Erforderniſſen wird vielerorts 
zu wenig Beachtung geſchenkt. 

Eine weitere Urſache des Manko kann auch bei den 
Inventurauſnahmen liegen. Dieſe werden des öftern nicht 
vorbereitet, die Preiſe ſind nicht überall angeſchrieben. Die 
Juventuraufnahmen werden zuweilen nicht mit der nötigen 
Sorgfalt und Ruhe ausgeführt; es iſt vielfach ein Haſten, 
daß von vorneherein in die Richtigkeit einer Inventurauf— 
nahme Zweifel geſetzt werden kann. 

Es darf auch hier beiläufig geſagt werden, daß es 
ebenfalls nicht von Gutem iſt, wenn bei der Inventur— 
aufnahme zu viele Perſonen mitwirken und daß während der 
Vornahme der Inventur mit dem Verkauf fortgefahren 
wird. In vielen Fällen werden diesbezüglich an das Ver— 
trauen der Verkäuferinnen große Anforderungen geſtellt, was 
unter Umſtänden zu Beanſtandungen Anlaß bieten kann. 

Zu kleinen Fehlbeträgen können ferner beitragen: zu 
reichliches Maß und Gewicht, wodurch die Verkäuferin zu 
kurz kommt; ferner zu knapp bemeſſene Mankotoleranz, 
fehlerhafte Ausrechnung der Lieferſcheine bezw. Unterlaſſung 
der Kontrolle durch die Verkäuferin, bevor fie dieſelben 
unterzeichnet. 

Bei Vorkommen eines Manko iſt es ſtets ratſam, nach 
Verlauf von einigen Wochen eine Kontrollinventur vorzu— 
nehmen. Es zeigt ſich hierdurch am beſten, ob unter Um— 
ſtänden unter der frühern Inventur Fehler unterlaufen 
ſind bezw. ob die neue Inventur eine Verſchlimmerung 
an den Tag fördert. 

Im letzern Falle kann natürlich von einem längern 
Verbleiben der Verkäuferin keine Rede mehr ſein. 

Es ſchwirren in letzter Zeit jo viele Fälle von Manko— 
Angelegenheiten durch die Luft, daß es angezeigt iſt, den 
Vereinsverwaltungen — und namentlich denjenigen der 
kleinen Vereine — zu raten, dieſem Kapitel vermehrte Auf— 
merkſamkeit zu ſchenken. Dies führt naturgemäß dazu, bei 
der Wahl der Verkäuferinnen mit der nötigen Sorgfalt 
vorzugehen, das Proviſorium auf 3 Monate auszudehnen 
und erſt nach einer vorgenommenen Kontrollinventur über 
die definitive Anſtellung zu beraten und zu beſchließen. II. 
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Perſonalvereinigungen. 


Perſonalvereinigung V. S. K. Die ordentliche Quartal— 
verſammlung der Perſonalvereinigung V. S. K. vom 7. Dez. 
genehmigte einſtimmig die Berichterſtattung über die Tätig— 
keit des Vorſtandes ſeit deſſen Amtsantritt. Als Pendant 
zu der anläßlich der Exkurſion nach Zurzach den Mit— 
gliedern gebotenen Beſcheerung beſchloß die Verſammlung 
der Arbeitsloſenverſicherungskaſſe des Kantons Baſel Stadt 
wiederum die übliche Unterſtützung von Fr. 50 zukommen 
zu laſſen. Das Eine tun und das Andere nicht laſſen. 
In Zeiten der Teuerung von Erſparniſſen nie Gebrauch 
machen, iſt die größte aller Verſchwendungen! 

Eine rege Diskuſſion rief die teilweiſe abgeänderte 
Vorlage des Ausſchuſſes und der Verwaltungskommiſſion 
betr. eine Dienſt- und Gehaltsordnung für die zweite 
Beratung im Schoße des tit. Aufſichtsrates hervor. Einige 
Abänderungen wurden als anerkennenswerte Verbeſſerungen 
begrüßt, einige andere Punkte aber als Verſchlimm— 
beſſerungen taxiert und dabei der Hoffnung Ausdruck ge⸗ 
geben, daß bei der II. Leſung den keineswegs übertriebenen 
Wünſchen des Perſonals Rechnung getragen werden 


möchte. Anerkannt wurde die neue Regelung der Schad- 
loshaltung bei Betriebsunfällen. So wenig leicht es der 
Verwaltung iſt, den Wünſchen jedes Einzelnen zu ent— 
ſprechen, ſo wenig leicht war es im Schoße der Verſamm— 
lungen der Perſonalvereinigung alle Begehren nach Maß 
und Menge zu berückſichtigen, wie es einer beſonnenen 
Gewerkſchaft wohl anſteht. Ueber die Grenzen des Be— 
reiches der Möglichkeit gehen die Meinungen eben ſehr oft 
weit auseinander und prallen gewöhnlich noch ſcharf auf— 
einander. Geht der Zug nach links, ſtößt man hier an, 
geht der Zug nach rechts, ſtößt man dort an, bleibt jeder 
an ſeiner Stelle, ſo ſtößt er hier und dort an. 

Mit dieſer Beratung dürften die Vernehmlaſſungen 
des Perſonals zu dieſer Verfaſſung der Arbeitsordnung 
zum Abſchluß gekommen ſein. Der Verwaltung zollen wir 
Anerkennung dafür, daß ſie der Perſonalvereinigung ſtets 
Gelegenheit zur Rückäußerung in den verſchiedenen Stadien 
der Beratung gegeben hat und vom Auſſichtsrat wagen 
wir zu hoffen, daß er den Vorſchlägen des Perſonals, die 
getragen ſind von Ueberzeugung und Verantwortlichkeits— 


„ Umſchau. Der Umſatz des Konſumvereins Lieſtal 
hat in den Monaten Oktober und November um 36,2% 
zugenommen, und die Mitgliederzahl um 105. 

— Die allgemeine Koönſumgenoſſenſchaft Zug macht 
im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ folgende Mitteilung: 

„In unſerm Lokal in Oberwil wurde in der Nacht 


vom 3. auf den 4. Dezember eingebrochen. Die überall 
in unſern Lokalen angebrachten elektriſchen Alarmwerke 
ließen die Einbrecher nicht zum Werke kommen. Außer 
einer Anzahl Biermarken, kam ihnen, dank der Vorſicht 
der Verkäuferinnen, die Einnahmen allabendlich zu ver— 
ſorgen, nichts weiter in die Hände.“ 

— Die Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Steffisburg vom 4. Dezember beſchloß, neben der 
Errichtung einer Filiale in Schwäbis, die Erſtellung 
eines eigenen Gebäudes mit Verkaufslokalen und nötigen 
Dependenzen. 

Der erforderliche Kredit wurde auſtandslos gutgeheißen. 

Die Mitteilungen des Vorſtandes über die gemachten 

Erhebungen betreffend Brot- und Milchbezug fanden un— 
geteilte Zuſtimmung. 
Der Konſumverein Brunnen-Ingenbohl hat 
am 23. November d. J. in Brunnen ein zweites Verkaufs— 
lokal eröffnet, ebenſo prüft der Verbandsverein in Rup— 
perswil die Errichtung einer Filiale in Hunzenſchwil. 

— Gegen die Behauptungen des Herrn Dr. Tſchumi 
von der Schädlichkeit der Konſumvereine wollten die Kon— 
ſumgenoſſenſchafter in Weinfelden und Umgebung Stel- 
lung nehmen und haben daher auf vergangenen Sonntag 
ins „Landhaus“ in Weinfelden eine öffentliche Verſammlung 
einberufen zur Anhörung eines Referates von Konſum— 
verwalter Flach von Winterthur über die volkswirtſchaft— 
liche Bedeutung der Konſumgenoſſenſchaften. 

Dr. Tſchumi hatte in Weinfelden auch behauptet: „Die 
Ungleichheit in der Beſteuerung der Selbſtſtändigen und 
der Konſumvereine ſei nicht gerechtfertigt. Die Selbſtſtän— 
digen müßten im Konkurrenzkampfe unbedingt den Sieg 
davontragen, wenn die Konſumvereine nach denſelben 
Grundſätzen wie die Privaten beſteuert würden.“ 

Dem gegenüber bringt die Verwaltung des Konſum— 
vereins Frauenfeld zur öffentlichen Kenntnisnahme, 
daß der Konſumverein für ſein Einkommen in allen Ge— 
meinden den höchſten Anſatz von Fr. 1. 50 entrichten muß, 
während die Privatgeſchäfte bei Fr. 2000 nur 50 Cts., 
bei Fr. 3500 nur 60 Cts., bei Fr. 4000 nur 70 Cts. 
leiſten müßen, indem die Progreſſion dort für das ge— 


eine reine und geſunde Milch bieten zu können. 
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ſamte Einkommen gerechnet wird und beim Privatgeſchäft 
überdies das Exiſtenzminimum von Fr. 600 abgezogen wird, 
was beim Konſumverein nur einmal der Fall iſt. Dieſer 
muß z. B. in Matzingen bei 5 pro Mille Geſamtſteuer bei 
obigem Anſatze Fr. 313, ein Privatgeſchäft Fr. 134 be- 
zahlen.“ 

Wie Frauenfeld wären noch andere Verbandsvereine 
in der Lage, an Hand von Tatſachen, nicht blos auf Grund 
von Behauptungen, darzutun, daß die konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Organiſationen der großen Maſſen in ungerecht— 
fertigter Weiſe beſteuert werden. 

- Chur. In dem bereits an dieſer Stelle angekün— 
digten Referat des Herrn Flach von Winterthur über die 
Einführung des Milchgeſchäftes im Konſumverein Chur 
glaubte der Referent dem Verein die Einführung der Milch— 
vermittlung empfehlen zu ſollen, nicht ſpeziell wegen der 
heutigen erhöhten Preiſen, ſondern um den Mitgliedern 
Das 
Hauptaugenmerk möge auf rationellen Betrieb und An— 
ſchaffung einer neueſten Reinigungszentrifuge zu richten 
ſein. Treffend war der Hinweis auf die mit großen Koſten 
erſtellten Schlachthäuſer, denen gegenüber der Mangel an 
Fürſorge für eine einwandfreie Milch mehr als auffällig iſt. 

Sofern nun von den Mitgliedern ein genügendes 
Milchquautum beſtellt wird, ſoll die Milchvermittlung auf 
1. Mai 1911 eingeführt werden. Der Verkauf geſchieht 
nur gegen bar. Ueber das Milchgeſchäft wird ſeparate 
Rechnung geführt und nur ein allfällig bei dieſem Geſchäft 
ſich reſultierender Ueberſchuß rückvergütet. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Bern hat mit einer 
Pferdemetzgerei in Bümplitz einen Markenvertrag abgeſchloſſen 
„worauf Liebhaber dieſes Fleiſches aufmerkſam gemacht 
werden.“ 

— Die Jahresverſammlung des Verbandsvereines 
in Pratteln genehmigte die Rechenſchaftsberichte pro 
1909/10 und erneuerte die Lieferungsverträge für Brot 
mit dem Konſumverein Lieſtal (Umſatz in der weit ent— 
fernten Filiale Fr. 2000 pro Monat) und mit zwei Privat- 
bäckern im Dorfe (Umſatz ca. Fr. 1000 pro Monat). 

Konferenz des VIII. Kreiſes. Sonntag, den 27. November, 
fand im Gaſthaus zum „Adler“ in Möhlin die Winterkonferenz 
des VIII. Kreiſes ſtatt. Der Appell ergab die Anweſenheit 
von 33 Delegierten, nämlich vom Verbande 2, die Herren 
Jäggi und Schuler, von Baſel 3, Birsfelden 4, Gelter— 
kinden 2, Lieſtal 2, Magden 2, Maiſprach 2, Möhlin 5, 
Niederſchönthal 3, Oberwil 3, Pratteln 3 und Siſſach 2. 
Nicht vertreten waren Bennwil, Buus, Delsberg, Laufen, 
Ormalingen, Rheinfelden und Waldenburg. 

Herr Präſident Suter aus Niederſchönthal eröffnete 
die Verſammlung mit einer kurzen Anſprache, worin er 
einen Rückblick auf die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung 
in Möhlin warf und unſerm Verbandsverein zu ſeiner 
weitern Entwicklung im aufblühenden Bauerndorſe die 
beſten Glückwünſche entbot. 

Das Protokoll der Frühjahrszuſammenkunft vom 17. 
April in Pratteln erhielt die Genehmigung. 

Zum Haupttraktandum übergehend referierte Herr Ver— 
walter Jäggi in bekannter ausgezeichneter Weiſe über die 
„Organiſation des Verbandes“. 

Jedermann war völlig entzückt über die muſtergiltige 
Einrichtung dieſes Großbetriebes. Der Vortrag ſei ihm 
an dieſer Stelle nochmals geziemend verdankt. 

Unter Traktandum Umfrage entfaltete ſich über die 
Teuerung und die Milchverſorgung eine rege Diskuſſion. 


Erſtere Frage wurde unter Anlehnung an den von 
der heute in Baſel ſtattfindenden Verſammlung, zur Be— 
kämpfung der Teuerung, gefaßten Beſchluß, an die Ver- 
bandsleitung überwieſen. Bezüglich der Milchvermittlung 
durch den V. S. Kk. gab Herr Verwalter Jäggi an Hand 
der bei den Verbandsvereinen vorgenommenen Enquete 
Auskunft. 
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Als Ort der nächſten Kreiskonferenz beliebte Birsfelden. 

Zum Schluſſe ſei dem „Adlerwirt“ für ſeine vorzügliche 
Bewirtung noch der beſte Dank ausgeſprochen. 8. 

Aadorf. (r Korr.) Der hieſige Konſumverein hielt 
Sonntag, den 27. November, ſeine ordentliche Generalver— 
ſammlung ab. Das Haupttraktandum, Abnahme der Jahres- 
rechnung und des Vorſtandsberichtes, war raſch erledigt 
und es wurde der Antrag der Verwaltung betreffend 
Verwendung des Ueberſchuſſes nach kurzer Diskuſſion 
genehmigt. Aus der Mitte der Verſammlung war Herab— 
ſetzung der Rückvergütung beantragt worden, während 
ein anderer Votant lieber eine etwas höhere Rückvergütung 
geſehen hätte. Die Verwaltung ſcheint alſo den richtigen 
Mittelweg getroffen zu haben. 

Hierauf ſchritt die Verſammlung zur Behandlung des 
Traktandums Anſtellung eventuell Wahl eines Ver— 
walters. Mit großer Mehrheit wurde beſchloſſen, die 
Verwalterſtelle zu kreieren und von einer Ausſchreibung 
der Stelle abzuſehen. Hernach wurde der bisherige Prä— 
ſident, Herr F. Leutenegger, mit 37 von 40 Stimmen 
zum Verwalter gewählt. 

Die Verſammlung hatte ſich des Ferneren mit einem 
Antrag der Verwaltung auf Abſchaffung der „Geſchenkli— 
verteilung“ an Kinder zu befaſſen. Nach reger Diskuſſion 
für und gegen dieſen Autrag wurde die Abſchaffung auf 
1. Januar 1911 beſchloſſen, dafür ſoll für die Kinder der 
Konſumenten eine Chriſtbaumfeier veranſtaltet werden. 
Die Verſammlung beauftragte den Vorſtand, an die Schul— 
behörde zu gelangen, um allgemein die Abſchaffung der 
Verteilung von Geſchenkli an die einkaufenden Kinder 
durchzuführen. 

Die Wahlen fielen in der folgenden Weiſe aus: 

Für den verjtorbenen Johann Wößner und für den 
zum Verwalter gewählten Präſidenten, Herrn Leutenegger, 
wurden als Verwaltungsmitglieder gewählt: die Herren 
Joſef Traber und Auguſt Künzli-Müller in Aadorf. Als Präſi— 
dent rückte der bisherige Aktuar Ferdinand Wirth vor, 
während Herr J. Traber zum Vizerpäſidenten bezeichnet 
wurde. In die Prüfungskommiſſion wurde neu gewählt Herr 
Hunziger. Die im Ausſtand befindlichen Herren der Ver— 
waltungskommiſſion wurden neu beſtätigt. 

Mögen die Beſchlüſſe und Neuwahlen unſerer Ge— 
noſſenſchaft zum Segen gereichen. 

„„ Biberiſt. Der Uebergang vom Verkäufer zum 
Verwalterſyſtem hat ſich im 19. Berichtsjahr der Konſum— 
genoſſenſchaft Biberiſt pro 1909,10 als vorteilhaft erwieſen. 
Durch die energiſche Arbeit des Verwalters in Verbindung 
mit der unverdroſſenen Verwaltung iſt das Vertrauen 
in die Genoſſenſchaft wieder zurückgekehrt. Der Umſatz 
ſtieg von Fr. 123,636 auf Fr. 135,260, d. h. um Fr. 11,623 
und die Mitgliederzahl von 268 auf 297 d. h. um 29. 
Der Durchſchnittsbezug eines Mitgliedes beträgt Fr. 413. 
Dem Verbande wird der Dank ausgeſprochen für die guten 
Dienſte, die er der Genoſſenſchaft leiſtete. Nach Abſchreibung 
von rund Fr. 1000 an Immobilien und Mobilien beträgt 
der verfügbare Ueberſchuß Fr. 11,050, davon werden den 
Reſerve- und Unterſtützungsfonds Fr. 1000 bezw. Fr. 200 
zugewendet, an die Mitglieder 8 bezw. 4% ihrer Bezüge 
rückvergütet, d. h. Fr. 9200, Fr. 150 vergabt und Fr. 509 
neu vorgetragen. 

„„ Kirchberg. Der Jahresbericht des Konſumvereins 
Kirchberg meldet eine Umſatzvermehrung pro 1909/10 von 
Fr. 21,600 und eine Mitgliederzunahme von 22 Ge— 
noſſenſchaftern. 

Der Ueberſchuß von Fr. 13,523 fand folgende Ver— 
wendung: 10% Rückvergütung von Fr. 102,916 ein- 
geſchriebenen Bezügen, d. h. Fr. 10,291, Zuteilung an den 
Reſervefonds Fr. 2700, der damit auf Fr. 16,267 anſteigt; 
Speiſung des Baufonds mit Fr. 300, womit derſelbe rund 
Fr. 2500 beträgt; Fr. 100 werden an Schulen und 
Waſſergeſchädigte vergabt und Fr. 132 auf neue Rechnung 
vorgetragen. 


Bei einer durchſchnittlichen Mitgliederzahl von 284 
beträgt der rückvergütungsberechtigte Durchſchnittsbezug 
eines Mitgliedes Fr. 362. Sämtliche Mitglieder ſind 
auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert, das 
als vorzügliches Auſklärungsmittel für das Genoſſenſchafts— 
leben von unſchätzbarem Wert und für die notwendigen Mittei— 
lungen der Verwaltungen an die Mitglieder als abſolut unent— 
behrlich bezeichnet wird. 


— Ä— 
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Aufſichtsrat der Verſicherungsanſtalt. An— 
ſchließend an die Sitzung des Aufſichtsrates des Verbandes 
wird Sonntag, den 18. Dezember d. J., nachmittags 2 Uhr, 
in Baſel auch noch eine Sitzung des Auſſichtsrates der 
Verſicherungsanſtalt ſtattfinden Von den Traktanden er— 
wähnen wir das Aufnahmsgeſuch des Verbandsvereins in 


Uetikon a.“ S., der die Angeſtellten der Molkerei zur 
Verſicherung angemeldet hat. 
* 


5 


Verbandsnachrichten. 


* 
* 

Lichtbildervorträge find auch dieſen Winter ſehr 
begehrt. Es gibt Sonntage, wo nicht nur alle unſere Re— 
ferenten und Projektionsapparate in Anſpruch genommen 
ſind, ſondern an denen auch weitere Begehren abgewieſen 
werden mußten. So hätten am letzten Sonntag, den 
11. Dezember d. J., noch vier Lichtbildervorträge abge— 
halten werden ſollen, die jedoch abgelehnt werden mußten; 
es kommt vielfach vor, daß im letzten Augenblick noch das 
Begehren um Abhaltung eines Lichtbildervortrages einläuft; 
ſo weit möglich, wird ſolchen Geſuchen entſprochen, dagegen 
muß darauf hingewieſen werden, daß die Apparate nebſt 
den verwendeten Sauerſtoffbomben nur als Frachtgut 
befördert werden können und daß ſchon aus dieſem Grunde 
die Beſtellungen rechtzeitig eingegeben werden ſollten. 

* * 


* 

Eingegangene Jahresberichte: Altdorf, Bern, 
Bremgarten (Aargau), Delsberg, Flumenthal-Hubersdorf, 
Hauſen am Albis, Huttwil, Kloſters (erſtes Halbjahr), 
Laufen, Oberburg, Rapperswil, Rheinfelden, Solothurn, 
Papiermühle, Einſiedeln, Burgdorf, Dürrenaſt, Uetendorf, 
Waldenburg. 


* * 
* 
Umſatz pro November 1910. Im November d. J. 
erreichte der Umſatz des Verbandes 
Fr. 2,852,138. 60 
Es ergibt ſich gegenüber dem Vorjahre (Fr. 2,059,345. 67) 
eine Vermehrung von Fr. 792,792. 93 — 38,49 %. Die 
Umſatzziffern für die erſten 11 Monate betragen ſomit 
Fr. 25,145,497. 59, ſo daß vorausſichtlich der Geſamtumſatz 
pro 1910 28 Millionen Franken erreichen wird. 
* x 


* 

Aufnahme. Der Ausſchuß des Auſſichtsrates hat 
in ſeiner Sitzung vom 14. Dezember folgende Genoſſenſchaft 
in den Verband aufgenommen: 

Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft in Mumpf 
(Kt. Aargau) 

Genoſſenſchaft, gegründet 1905, 76 Mitglieder, zugeteilt 

dem Kreiſe VIII (Vorort Niederſchönthal!. 

Dieſer neue Verbandsverein gehörte 
V. o. I. G. an. 


früher dem 


Statutenreviſion der Verbandsvereine. 


§ 17, Ziffer ſ, der Verbandsſtatuten lautet: „Die 
Verbandsvereine ſind verpflichtet, von allen beabſichtigten 
und beſchloſſenen Statutenänderungen dem Verbande Mit- 
teilung zu machen“. Dieſe Vorſchrift wird den Verbands— 
vereinen in Erinnerung gerufen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwell. Ronfumusreins, — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gokar Schär. 


Di haben Burker- und male 


rechtfertigen den Gedanken nach Billigeren 
und doch guten, der Geſundheit zuträglichen Er- 
ſaßprodukten. Als ſolche empfehlen wir: 


Kochfett „Anion“ (v.s.K) 


welches in der Kochfettſiederei des V. S. K. 
in Pratteln in 6 verſchiedenen Qualitäten und Preis⸗ 
lagen (A, B, C, D, E und F) hergeſtellt wird. 


— 
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Kokosfett „Anion“ s. 


hergeſtellt aus den Früchten der Kokospalme, iſt 
ein höchſt reines und neutrales Fett und eignet ſich 
vorzüglich zu Brat- und Backzwecken wie auch zur 
Vermiſchung mit Schmalz, Butter und Nierenfett. 
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Beide Produkte, Kochfett und Kokosfett „Union“, find den beſten 
Konkurrenzmarken ebenbürtig und dazu billiger im Preiſe, worauf wir 
die Vereinsverwaltungen und Verkäuferinnen ſpeziell aufmerkſam machen. 
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5 Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung Bureauartikel und Buchdruckerei. 


EEE ET nn Eu 
Auf bevorstehende Jahresabschlüsse empfehlen 


wir uns zur Anfertigung der 
Jahresberichte und 


n! . ] 


Ferner halten wir uns zur Anfertigung aller 
übrigen Drucksachen, wie 


Statuten 
Reglemente 
Warenlagerkarten 
Mitgliederkarten 
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Muster stehen zu Diensten — Billigste Berechnung. 


Obligationen-Formulare 
etc. etc. 
angelegentlichst empfohlen. 
SD SDECSSDDECP DEP TIP TIEF IDED 
Prompte Ausführung. | 


Einkaufsbüchlein (aller Systeme). 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


